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Für Hellmut G. Isele in Frankfurt/M.  und Mainz, dem die deutsche 
Zivi l ist ik die langjährige Herausgabe ihres Zentralorgans, des Archivs 
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Fundamente 

L o r d A t k i n sprach i m Jahre 1932 i n Donoghue v . Stevenson (AC 580) 
d ie b e r ü h m t e n W o r t e „ t h e ru le t h a t y o u are to love y o u r ne ighbour 
becomes i n l aw , y o u mus t no t i n j u r e y o u r ne ighbour " . 

De r Gedanke der nachbar l ichen H i l f e u n d übe rhaup t der des M i t -
leides u n d des M i t l e idens ist aber v o n der j ewe i l i gen K u l t u r bed ingt , 
u n d es g i b t Menschen u n d Menschengruppen, be i denen sich d ie soziale 
Komponen te des Menschen a l lenfa l ls auf seine F a m i l i e beschränkt , 
w ä h r e n d der Mensch sonst r e i n individuell  übe r seine Transzendenz 
nachgrübel t , sein N i r w a n a oder d ie Wanderungen seiner Seele, z. B . i n 
Ind ien . 

Jedoch auch i n I n d i e n gab u n d g i b t es Del ik ts recht , u n d es k l i n g t 
daher wahrschein l icher , das De l ik ts recht au f das „Rechtsgefüh l " u n d 
den „ S i n n f ü r Gerech t igke i t " zu rückzu führen 1 , welches d ie Menschen 
beides haben u n d was anscheinend auf e iner phylogenet isch p rog ram-
m i e r t e n A n l a g e beruh t , deren F u n k t i o n es ist , der „ I n f i l t r a t i o n der 
Sozietät durch asozial hande lnde Ar tgenossen en tgegenzuwi rken" . 

Programmiert-angeboren  oder gesellschaftlich anerzogen , „vitalistisch" 
oder „mechanistisch" — ist hier die große Frage. Nach dem älteren amerika-
nischen behaviorism und nach der Lehre des Russen Pawlow zu Anfang die-
ses Jahrhunderts vom „konditionierten Reflex" wird alles anerzogen, und der 
Sozialismus aller Sparten, der nach Marx die Welt verändern will, greift 
behaviorism und Pawlow'schen Reflex gern auf, um mit der Gesellschaft 
auch die Konditionen des Einzelmenschen zu ändern, wogegen auch beileibe 
nichts zu sagen ist. Es gibt aber nicht-konditionierte Reflexe, das „Zentral-
nervensystem erbringt auch andere Leistungen als Reflexreaktionen" (Lo-
renz), und es wird von bestimmten Verhaltensforschern  auch gesagt, daß 
die (eingeborene) Instinkthandlung ein Merkmal von besonderer phylogene-
tischer Konstanz und damit „taxinomischer" Dignität sei, sowie daß solche 
Instinkthandlungen an angeborene  Schemata als gelegenheitsselektierende 
Auslösungsmechanismen gebunden seien. „Könnte das angeborene Schema, 
so wie es der bedingte Reflex tut, selektiv ansprechen, so brauchte es keine 
Auslöser zu geben." Es sei noch angemerkt, daß die Instinkthandlungen  nach 
diesen Verhaltensforschern  „auf endogenen ReizerzeugungsVorgängen be-
ruhende Automatismen" sind, daneben stehen von steuernden Außenreizen 
abhängige Orientierungsreaktionen", die Taxien 2 und endlich die „Triebe " 

1 Über das Rechtsgefühl z.B. Riezler, 2. Aufl., 1946, über den Sinn für 
Gerechtigkeit, Albert Ehrenzweig, Psycho-analytische Rechtswissenschaft, 
1973, 172 ff., 220 ff. 

2 Lorenz-Leyhausen, Antriebe tierischen und menschlichen Verhaltens, 
1968, 19, 17, 31, 43, dazu Ehrenzweig a.a.O., 180 ff. — Der Machtbetrieb beein-
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als von bestimmten Instinkthandlungen abhängige Taxien, die „Mythen" 
der Psychologie, der „Intensitätstrieb" nach A. Adler, der Aggressionstrieb, 
der „libidinöse", der auf Selbstbestätigung, der sog. „Wille zur Macht", der 
Trieb nach Geltung, Geld, Versorgung, fasse man ihn mit Nietzsche auf oder 
als Kompensation eines „Minderwertigkeitskomplexes" nach A. Adler. Popu-
läre Meinung: „Wir sind soziologisch bedingt, aber das ist nichts, wir sind 
biologisch und mehr als das, kosmisch konditioniert" (Ionesco). 

Freiheitsschutz  und Freiheitsstörung 

Die Aufklärung äußerte sich gern über zunächst ein Urrecht  der 
Menschen, nämlich das der eigenen Freiheit, der „Freiheit des Ego" 
(Montaigne, Pascal, Diderot, i n Deutschland nach ihnen vor allem 
Schelling und Fichte — auch die moderne „Egologik" des Argentiniers 
Cossio gehört dahin). Die Urpflicht  des Menschen folgte dann aus dem 
Verbot, fremde Freiheit zu stören. Hier liegt die kantische Coexistenz -
parole  vom „Inbegriff  der Bedingungen, unter denen die Wi l l kür des 
einen mi t der Wi l lkür des anderen nach einem allgemeinen Gesetz 
der Freiheit zusammen vereinigt werden" 1 — jede Freiheit ist „Re-
alisierung ihrer Endlichkeit" vor der des anderen. 

Das führt  auch in die große Pol i t ik: „Erst in dem Augenblick, wo die 
Menschen einsehen werden, daß das beste Geschäft, das sie auf Erden 
machen können, die Achtung vor den Interessen aller anderen Men-
schen ist, auf allen Lebensgebieten, öffentlichen  wie privaten, geistigen 
wie praktischen, erst dann w i rd so etwas wie eine stabile Gesell-
schaftsform  möglich sein — ob diese dann nach rechts oder nach l inks 
orientiert, absolutistisch oder spartakistisch ist, w i rd ungefähr ebenso 
wichtig sein wie die Kopfbedeckungen oder Eßbestecke, deren sich die 
Menschen unter ihr bedienen werden" (E. Friedell). — 

Die Freiheit der individuellen Grenzenlosigkeit w i rd freilich nicht 
nur durch Staat und Recht begrenzt, sondern auch sonst, nämlich, ab-
strakt,  durch jede A r t kollektivistischer Lebenshaltung oder Lebens-
anschauung, konkret  durch die Verkümmerung des Großhirns, in dem 

trächtigt oft die Kultur, die es überhaupt nicht leicht hat: „Größe und Kultur 
liegen nicht im natürlichen Strome der Entwicklung. Wir stehen mit unse-
rem Werk in einem reißenden Strom, der gegen uns fließt — eine kleine 
Ermattung der Anstrengung, der Aufmerksamkeit, und er reißt uns um. 
Schon die ganz schlichte Würde des Daseins, das einfache Heldentum des Al l -
tags bedarf der ganz großen, von »Leidenschaft4 erfüllten Anstrengung. Jede 
Kultur, die sich behaupten will, benötigt ein gewisses Maß der Bilder und 
Visionen . . . sonst erlahmt die kämpferische Anstrengung, die angesichts der 
Verfallsneigung allen Lebens die Voraussetzung der Kultur ist" (Sorel). 

1 Die kantische Coexistenzparole ist zunächst kein sozialer oder politischer 
Begriff,  sondern bezeichnet das zeitliche Verhältnis von Gegenständen zu-
einander: eine Ortsveränderung wird wahrgenommen — dann wird die 
„Coexistenz" der Stelle deutlich, auf der man sich nun befindet (2. Teil, 
2. Abtlg. der Kritik der reinen Vernunft). 
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nach Ansicht der Mediziner Denken, Selbstbewußtsein und Persönlich-
keit sitzen (stets relativ  entwickelte Sonderfunktionen des Menschen, 
nicht „der Person"!), auch durch mindere medizinische Beeinträchti-
gungen, Neurosen, oder einfach „closedness of mind". Auch der dem 
Menschen anscheinend eingeborene Machttrieb steht der allgemeinen 
menschlichen Freiheit entgegen, auch Neugier und Eifersucht,  anschei-
nend alles Kompensationen! 

Die Urpflicht des Menschen, fremde Freiheit nicht zu stören, w i rd im 
Bereiche des Zivilrechts u. a. deliktisch  eingeordnet. Es w i rd also dem 
Menschen der Rechtsgemeinschaft „befohlen", nur so zu handeln, daß 
damit die Freiheit des Mitmenschen nicht angetastet wird. Dieser 
Befehl enthält zugleich das Verbot,  fremde Freiheit zu stören, wie das 
Gebot, daß die Störung fremder  Freiheit zur Schadensersatzleistung 
verpflichte. 

Störung fremder  Freiheit erfolgt  in der Regel durch den Vorgang der 
Aggression — möglicherweise liegt ihm das Ereignis  oder der Zustand 
der Aggressivität zugrunde, sicherlich beim „homo necarius": dann 
setzt u. a. die Psychologie ein. — 

Die französische Revolution, aus welcher der Freiheitsbegriff  in 
artikulierter Gestalt kommt, verstand die Freiheit in erster Linie 
politisch,  nämlich als Befreiung der Unterworfenen  von den Feudal-
lasten — was diese politische Freiheit anlangt, so ist gegen bestimmte 
Freiheitsbeschränkungen, z.B. die Bindung an den Boden, glebae 
adscriptio, gegen die Verpflichtung zu Frondiensten, auch gegen die 
Ausbeutung von Arbeitskraft,  gegen aktuelle Gewalt oder bloß gegen 
potentielle Drohung — Bedrohung, immer protestiert worden. — 

Der allgemeine Freiheitsbegriff  hängt eng mi t dem der „Willensauto-
nomie" des Menschen zusammen (Kant): als vernünftiges Wesen kann 
der Mensch die Kausalität seines eigenen Willens niemals anders als 
unter der Idee der Freiheit denken, denn dieser Wil le als Unabhängig-
keit von der sonst bestimmenden Sinnenwelt heißt Freiheit (Grund-
legung zur Metaphysik der Sitten, 11). Anders gesagt besteht die Frei-
heit des Menschen in seinem Vermögen des Vorzuges,  unabhängig von 
seinen Sinnen, in der Möglichkeit der Wahl,  offener  Mensch zu sein 
oder „geschlossener", zu handeln oder nicht zu handeln, zu arbeiten 
und zu leisten,  oder nicht, sich zu bemühen oder sich nicht zu bemühen. 

Das gi l t vom sozial  brauchbaren  Menschen. Besitzt der Mensch die 
Freiheit der Wahl nicht, oder übt er sie nicht aus, so ist er sozial un-
brauchbar, vielleicht krank, vielleicht schuldhaft. — 

A m schärfsten bestimmt sich die allgemeine Freiheit an ihrem Ge-
gensatzpartner Zwang . Oft w i rd „Freiheit" gesagt, wenn „Zwang" 


